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^Ktobctït.
®ie ©efcï)ic£)te eine? jungen SebertS. SSon 9JÎ. ^uct)(e!r, £>ert§au.

©ortje^ung.)

„$rih, ifl eS roahr, bu haft'?mid) bod) lieb? ®arf id)'g glauben?"
„3d) bin'ê nid)t roert, baS ©lüd; — roie î)ab ici) bicl) unb miel) gequält?"
„3d) meinte oft ju ©runbe geh'n ju mäffen — —"
Unb menn id) [bidfc) anfah, fo trieb eS mid) ju bir l)in. Unb bod) hat

mid) etroaS gejroungen, bir böfe Sßorte ju fagen "

„<3ei ftiE, Sieber, nun ift aEeS roteber gut —"
„üftun bift bu mein für immer — —"
Stein, id) roollte nic£)t mehr hinhören, eS mar fcfjon ber Slufregung ju

nie!. Saut aufjd)lud)jenb »or 2Bet) unb SBonne über baS Eteue, furchtbare,
Süfse, beffen 3euge td) geroefen, barg id) ben $opf in bie Riffen, meine @r=

fdjütterung ju nerbergen.
®rüben regten fie fid) rote laufdjenb. „2BaS roar baS?" fragte frit)

unb fprang auf. „31d) ©ott — bie Seimpfanne! 2Bo ift fie?"
„3d) î)abe fie bir gegeben."

„3a, aber id) roeiff nid)t mehr, roo id) fie l)ingeroorfen."

3m Limmer roar fie nietjt mehr ju finben, fie lag brausen nor ber Slür

unb bie Seimtafeln jerbrod)en barum l)erum. Unb als frit) mit rotem $opf
heraustrat, ftanb mein SSater baoor unb fagte in ftreng oerroeifenbem £on:
„SöaS foE ba§ hoffen? SJtufj ich felber nachgehen, roenn id) 3h"^n etroaS auf=

trage?" 3d) jag bie ®ede über ben Jîopf, benn id) rooïïte nid)t§ mehr h^en
non bem mir gar ftreng fd)einenben ©erteilt, in baS fid) balb barauf SlnneliS

jage Stimme mifct)te.
*

* *
SUS id) am folgenben SOtorgen roieber aufftehen burfte unb mit oer=

bunbenem ®opf in bie ÜUnberftube trat, fchallte mir ber ©hotaS ber ©efd)roifter

entgegen: „®en! nur, ber frit) hat fid) oerlobt !"
„Unb baS Slnneli ift fein Sd)at)."
„33raut fagt man", lorrigierte SRaj.

„9iun, roaritm freuft bu bid) nicht unb tuft bergleidjen, als roäre baS gar
nichts befonbereS?" ftürmten fie roeiter auf mid) ein.

Sftir roar baS Sffieinen näher als baS Sachen, fpatte ich bod) ben Seelem

tampf ber Reiben mit erlebt unb eine 2thnung non ben Schauern ber Siebe

belommen. SIber um aEeS in ber 2BeIt hätte id) nid)t banon reben ober ben

fpergang erjäblen mögen. 2öie 33errat an etroaS fettigem, Unantaftbarem
roäre mir ein etnjtgeS SBort barüber norgefomnten. 3d) fd)mteg, unb freute
unb fürchtete mich sugleid), etn grofjeS SßeltgeheimniS mit mir h«mmjutragen.

Seitbem gingen frit) unb Slnneli umher roie jroei 23erflärte, fiegeSfrot)
unb ftrahlenb in fugenbglanj unb StebeSglücf. 9hcl)tS SteblidjereS, als biefe

— 187 —

Mäuderli.
Die Geschichte eines jungen Lebens. Bon M, Juchle'r, Herisau,

(Fortsetzung.)

„Fritz, ist es wahr, du hastsfmich doch lieb? Darf ich's glauben?"

„Ich bin's nicht wert, das Glück — wie hab ich dich und mich gequält?"
„Ich meinte oft zu Grunde geh'n zu müssen — —"
Und wenn ich sdich ansah, so trieb es mich zu dir hin. Und doch hat

mich etwas gezwungen, dir böse Worte zu sagen "

„Sei still, Lieber, nun ist alles wieder gut —"
„Nun bist du mein für immer — —"
Nein, ich wollte nicht mehr hinhören, es war schon der Aufregung zu

viel. Laut aufschluchzend vor Weh und Wonne über das Neue, Furchtbare,

Süße, dessen Zeuge ich gewesen, barg ich den Kopf in die Kissen, meine Er-
schütterung zu verbergen.

Drüben regten sie sich wie lauschend. „Was war das?" sragte Fritz
und sprang aus. „Ach Gott — die Leimpfanne! Wo ist sie?"

„Ich habe sie dir gegeben."

„Ja, aber ich weiß nicht mehr, wo ich sie hingeworfen."

Im Zimmer war sie nicht mehr zu finden, sie lag draußen vor der Tür
und die Leimtafeln zerbrochen darum herum. Und als Fritz mit rotem Kopf
heraustrat, stand mein Vater davor und sagte in streng verweisendem Ton:
„Was soll das heißen? Muß ich selber nachgehen, wenn ich Ihnen etwas auf-

trage?" Ich zog die Decke über den Kopf, denn ich wollte nichts mehr hören

von dem mir gar streng scheinenden Gericht, in das sich bald darauf Annelis

zage Stimme mischte.

H >t-

Als ich am folgenden Morgen wieder aufstehen durfte und mit ver-
bundenem Kopf in die Kinderstube trat, schallte mir der Chorus der Geschwister

entgegen: „Denk nur, der Fritz hat sich verlobt!"
„Und das Anneli ist sein Schatz."

„Braut sagt man", korrigierte Max.
„Nun, warum freust du dich nicht und tust dergleichen, als wäre das gar

nichts besonderes?" stürmten sie weiter auf mich ein.

Mir war das Weinen näher als das Lachen. Hatte ich doch den Seelen-

kämpf der Beiden mit erlebt und eine Ahnung von den Schauern der Liebe

bekommen. Aber um alles in der Welt hätte ich nicht davon reden oder den

Hergang erzählen mögen. Wie Verrat an etwas Heiligem, Unantastbarem
wäre mir ein einziges Wort darüber vorgekommen. Ich schwieg, und freute
und fürchtete mich zugleich, ein großes Weltgeheimnis mit mir herumzutragen.

Seitdem gingen Fritz und Anneli umher wie zwei Verklärte, siegesfroh
und strahlend in Jugendglanz und Liebesglück. Nichts Lieblicheres, als diese
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fiumrne, prte Siebe bet Reiben p beobad)ten, roie fie ficb) §üc£)tig unb gtüdf§=

fidjer tor fremben lugen pfammennafmen unb nut in fucfenben, einl bal
anbere begteitenben ©tiden ifjr füfel ©inoerftanbnil unb ifre gcuge ßufunftl»
Hoffnung aufleucften liefen.

lud) mir Einher roaren in gehobener ©timmung. 9ftocfte el braufen
regnen unb fiürmen, roir fatten bie ©onne btinnen im fpaul, unb unferer
Neugier unb ©eobad)tunglgabe mar ein roeitel ffetb eröffnet, eine Söiefe oott
bunter ©lumen, beren ©tempel jeber bie f^orm einel ^ragejeicfenl trug. SBir
bauten aber nicft meit mit unferer Siebelbotaniî, benn ber SRutter forgfamel
luge road)te barüber, baf fid) ben ©eiben in unferer ©egenroart feine ©etegen»

feit p 3ärtlid)beiten bot. lud) fielt bie leftung uor ficb) felbfb unb ber 9îe»

fpeft ocr ber fperrfcfaft ifre Seibenfcfaft im 3auut. Sßal roir aber nicft fafen,
oon bem roottten roir bod) roenigftenl reben, unb fo fatte Inneli in Ibroefen»
feit bei Siebften bod) bal ©ergnügen, burd) unfer ©eptauber beftänbig oon
ifrn unb alten möglichen Suftfd)löffern p fören. S)al liebfbe unb aulgiebigfte
Stfema roar natürtid) bie fpocf^eit, bie oon Stag p Stag nad) unfern ficb) ftetl
erroeiternben planen an ißruttb unb ©rofartigfeit pnafrn.

©inel Ibenbl fafen bie beiben ©tücfticfen nod) in ber ©eifbtattlaube
gerabe unter bem genfter unferel ©cftaf§immerl. SReine ©cfroefiern fcftiefen
fcfon lange; nur micf fielt ber SRonbfdjein nocf roacf, ber fein fitberbtauel
Sicft burd) jeben ©palt ber gefcfloffenen Säben pmngte unb eben Sencfenl
tRofenfnofpengefidjtcf en übergof. Dber roaren el bie meinen neun tffafren oor»
auleitenben ©ebanben, bie ben ©d)taf oon meinen lugen bannten unb micf
immer roieber bal füfe 9Bef ber entfcfeibenben Siebelfjene erleben tiefen, bie

ber 3ufatt mir oorgefüfrt?
SLßie eine ©rgänpng p meinen ißfantafiebilbern oernafm id) auf einmal

oon ber Saube fer bie gebämpften ©timmen ber betben:

„Inneli, roal faft bu ben ganjen Stag getan? $cf fab bid) fo toenig

gefefen".
D, el gab feut gar oiet p tun. fjcf mufte bal grüne ©tübcfen fegen

unb abenbl nocf 3uc£er ftofen, benn morgen roerben ©rbbeeren eingef'odjt".
,,©o, finb fie jeft reif unb gut? Unb magfi bu fie jeft?"
„D bu ©öfer!"
„3cf oerfief mid) fetber nicft recft, baf id) überfaupt fpafen mag, fonft

ift el mir oft fcfroer genug ba brinnen. Iber bal mad)t rooft beine ©egen»

roart, bein Inbtid, ber mid) alte! SBibrige oergeffen macft".
„Iber grif, roarum nur fo trüb? könnte id) bir bocf oon meiner

Sebenltufi geben! Stenn fief, bie ift faft unbänbig. Sie Sßett ift fo rounberoolt
unb jeber Stag immer fcföner all ber oorfergefenbe, baf icf glaube, im fpim»
met îann'l nicft fcföner fein".

„©pricf roeiter, fo fab id) bid) gern, fo ganj bal ©tüct fetber. 3a, bal
bift bu." ©ine tange ©title folgte.
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stumme, zarte Liebe der Beiden zu beobachten, wie sie sich züchtig und glücks-
sicher vor fremden Augen zusammennahmen und nur in suchenden, eins das
andere begleitenden Blicken ihr süßes Einverständnis und ihre ganze Zukunfts-
Hoffnung aufleuchten ließen.

Auch wir Kinder waren in gehobener Stimmung, Mochte es draußen
regnen und stürmen, wir hatten die Sonne drinnen im Haus, und unserer
Neugier und Beobachtungsgabe war ein weites Feld eröffnet, eine Wiese voll
bunter Blumen, deren Stempel jeder die Form eines Fragezeichens trug. Wir
kamen aber nicht weit mit unserer Liebesbotanik, denn der Mutter sorgsames
Auge wachte darüber, daß sich den Beiden in unserer Gegenwart keine Gelegen-
heit zu Zärtlichkeiten bot. Auch hielt die Achtung vor sich selbst und der Re-
spekt vor der Herrschaft ihre Leidenschaft im Zaum. Was wir aber nicht sahen,

von dem wollten wir doch wenigstens reden, und so hatte Anneli in Abwesen-
heit des Liebsten doch das Vergnügen, durch unser Geplauder beständig von
ihm und allen möglichen Luftschlössern zu hören. Das liebste und ausgiebigste
Thema war natürlich die Hochzeit, die von Tag zu Tag nach unsern sich stets
erweiternden Plänen an Prunk und Großartigkeit zunahm.

Eines Abends saßen die beiden Glücklichen noch in der Geißblattlaube
gerade unter dem Fenster unseres Schlafzimmers. Meine Schwestern schliefen
schon lange; nur mich hielt der Mondschein noch wach, der sein silberblaues
Licht durch jeden Spalt der geschlossenen Läden zwängte und eben Lenchens

Rosenknospengesichtchen übergoß. Oder waren es die meinen neun Jahren vor-
auseilenden Gedanken, die den Schlaf von meinen Augen bannten und mich
immer wieder das süße Weh der entscheidenden Liebesszene erleben ließen, die

der Zufall mir vorgeführt?
Wie eine Ergänzung zu meinen Phantasiebildern vernahm ich auf einmal

von der Laube her die gedämpften Stimmen der beiden:

„Anneli, was hast du den ganzen Tag getan? Ich hab dich so wenig
gesehen".

O, es gab heui gar viel zu tun. Ich mußte das grüne Stübchen fegen
und abends noch Zucker stoßen, denn morgen werden Erdbeeren eingekocht".

„So, sind sie jetzt reif und gut? Und magst du sie jetzt?"
„O du Böser!"
„Ich versteh mich selber nicht recht, daß ich überhaupt spaßen mag, sonst

ist es mir oft schwer genug da drinnen. Aber das macht wohl deine Gegen-

wart, dein Anblick, der mich alles Widrige vergessen macht".
„Aber Fritz, warum nur so trüb? Könnte ich dir doch von meiner

Lebenslust geben! Denn sieh, die ist fast unbändig. Die Welt ist so wundervoll
und jeder Tag immer schöner als der vorhergehende, daß ich glaube, im Him-
mel kann's nicht schöner sein".

„Sprich weiter, so hab ich dich gern, so ganz das Glück selber. Ja, das

bist du." Eine lange Stille folgte.
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„®u, grit), tjeute îiabe id) jroei ©ünfebtumen gefragt, mann mir <jpodj=

seit machen mürben. Unb ba jagte bte eine gerabe ba§ (Segenteil »on ber
anbern".

„2Ba§ jagten fie benn, ©d)at)?"
$d) £)abe abgejäE)tt, roie mandjeS gat)t mir marten mähten: „leinS, eins,

jroei, brei, »ier, ober in atie ©roigleit nie. llnb ba jagte bie erjte: lein§, unb
bie anbere: in atie ©roigleit nidjt! get)t lamt id) bod) leiner »on beiben

glauben. ®a§ tet)te barj nidjt tftedjt tjaben unb ba§ erfte märe fa — "
„23iet ju fdt)ön für un§, ja Slnneli".

„21ber baoon reben barf man ~boct). ®enl mat, grit), menn mir unjer
eigenem, roatmeS ©tübdjen tjaben im SGBtnter, unb bu îommfi Ijeirn unb mad)ft
bir'S bequem unb btft Ijungtig, jo redjt tüdjtig. llnb id) tjote btr bie ©uppe
au§ bem Dfen "

„Unb e§ lad)t mid) ein liebeS, fonnigeS ®jfid)t an, bafs ba§ ©tubmen ganj
ijett baoon roirb — o Slnneti, f»ätteft bu bodj bie jroeite 93tume nidjt gefragt!"

„Stber grit), eine 33tume ift bod) nur eine Q3tume".

,,®u t)aft recï)t. 5Rur »on ben StRenfdjen îann un§ Untjeil lommen".
„®u benlft an beinen tßater. |jaft bu eS itjm nod) nid)t gejagt-?
„Stein, id) ïjatte nod) rticEjt ben SJlut".

„0 bitte, fage e§ ifjm nod) tjeute, etje er e§ »on fremben Seuten tjört,
bafj mir un§ aud) »on jperjen freuen biirfen. Dber motten mir morgen ge=

meinfam îjingetjen unb e§ iî)m jagen ?"

„Um ©otteSroitten, nein, rootjin benlft bu 2tnneti. ®u lennft meinen
SSater nid)t unb foltft itjn nie lernten lernen, menn idj'S »ert)inbern lann. @r

ift ber einzige ©djatten über meinem ©tüd unb menn id) baran benle, ober
nad)t§ baoon träume — auf einmal ftet)t er jroifcfjen bir unb mir unb täfst
unb läfjt un§ nidjt jufammenfommen".

„®u fiet)ft ©efpenfter, grit), fei mutig;!"
„@S braucht metjr at§ SJtut. 0, bu »erfietjft meine Stngft nid)t, fottft

fie aud) nic^t »erftetjen. Stber beine 23Iume! ©ie barf nid)t Stecht tjaben.
Äüffe mid), Stnneti, bafj id) baS ©cfyroerfte tun lann: it)m »on bir reben."

©ie fügten ftc£), unb mäf)tenb bie ©djritte jauberttb unb jumeiten 'ftitte
ftet)enb auf bem Äiefe lnirfd)ten, Itang'S nod) roie ein jögernber |jaud), ber in
fdjmüter, ftitler Suft fic^ nidjt töfen lann: „®ute Stacht!" „93ef)üt' biet) ©ott!"

grit) eilte nadj 31nneti§ ©utnadjtgrujj tjeim mit bem feften ©ntfdjtufj,
bem 93ater »on feinem 23erfjä(tni§ SRitteitung ju machen. @r füllte Eraft unb
SRut genug, bie SSerbinbung gegen atte ©tnfprüdje burdjjufe^en. Stber er
fürchtete bie ©djmatjreben unb 93erroünfd)ungen, bie ber Sitte, roie gegen atteS
anbere, fo aud) gegen feine Sraut auSftofjen mürbe, unb beim Hoffen ©ebanlen
baran lochte fein junges 23tut in .gorn unb Seibenfdiajt.
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„Du, Fritz, heute habe ich zwei Gänseblumen gefragt, wann wir Hoch-
zeit machen würden. Und da sagte die eine gerade das Gegenteil von der
andern".

„Was sagten sie denn, Schatz?"
Ich habe abgezählt, wie manches Jahr wir warten müßten: „keins, eins,

zwei, drei, vier, oder in alle Ewigkeit nie. Und da sagte die erste: keins, und
die andere: in alle Ewigkeit nicht! Jetzt kann ich doch keiner von beiden

glauben. Das letzte darf nicht Recht haben und das erste wäre ja — "

„Viel zu schön für uns, ja Anneli".

„Aber davon reden darf man sdoch. Denk mal, Fritz, wenn wir unser
eigenes, warmes Stübchen haben im Winter, und du kommst heim und machst
dir's bequem und bist hungrig, so recht tüchtig. Und ich hole dir die Suppe
aus dem Ofen "

„Und es lacht mich ein liebes, sonniges Gesicht an, daß das Stübchen ganz
hell davon wird — o Anneli, hättest da doch die zweite Blume nicht gefragt!"

„Aber Fritz, eine Blume ist doch nur eine Blume".
„Du hast recht. Nur von den Menschen kann uns Unheil kommen".
„Du denkst an deinen Vater. Hast du es ihm noch nicht gesagts?

„Nein, ich hatte noch nicht den Mut".
„O bitte, sage es ihm noch heute, ehe er es von fremden Leuten hört,

daß wir uns auch von Herzen freuen dürfen. Oder wollen wir morgen ge-
meinsam hingehen und es ihm sagen?"

„Um Gotteswillen, nein, wohin denkst du Anneli. Du kennst meinen
Vater nicht und sollst ihn nie kennen lernen, wenn ich's verhindern kann. Er
ist der einzige Schatten über meinem Glück und wenn ich daran denke, oder
nachts davon träume — auf einmal steht er zwischen dir und mir und läßt
und läßt uns nicht zusammenkommen".

„Du siehst Gespenster, Fritz, sei mutigs!"
„Es braucht mehr als Mut. O, du verstehst meine Angst nicht, sollst

sie auch nicht verstehen. Aber deine Blume! Sie darf nicht Recht haben.
Küsse mich, Anneli, daß ich das Schwerste tun kann: ihm von dir reden."

Sie küßten sich, und während die Schritte zaudernd und zuweilen sttille
stehend auf dem Kiese knirschten, klang's noch wie ein zögernder Hauch, der in
schwüler, stiller Lust sich nicht lösen kann: „Gute Nacht!" „Behüt' dich Gott!"

Fritz eilte nach Annelis Gutnachtgruß heim mit dem festen Entschluß,
dem Vater von seinem Verhältnis Mitteilung zu machen. Er fühlte Kraft und
Mut genug, die Verbindung gegen alle Einsprüche durchzusetzen. Aber er
fürchtete die Schmähreden und Verwünschungen, die der Alte, wie gegen alles
andere, so auch gegen seine Braut ausstoßen würde, und beim bloßen Gedanken
daran kochte sein junges Blut in Zorn und Leidenschaft.



_ 190 —

@! roar nad) neun Uï)r, all er in bie ©tube trat. ®er SSater fat betm

fd)roac^en Sict)t eine! alten £ämpd)en! beim offenen haften, beffen ©d)ieblabe

er beim Geintritt bei ©olpe! fieftig proarf, ben ©ctjlüffel abpg unb p fid)

ftedte.
„2Sater, id) tjabe nod) roal mit bir p reben," eröffnete grit entfctjloffen

bal ©efpräd) unb tjob babei bal auf bem fdjmu^igen 33oben ftetjenbe £ämpct)en

auf ben roadligen Seifet), an bem er ißlat naljm.

„SBirb aud) roal rechte! fein, bu eingebilbeter fperrenaff !" roar bie înur*

rige 2Introort. Sediere Titulatur gebrauste ber Stlte geroötjnlid) feinem ©ot)ne

gegenüber, feitbem berfelbe beffere Kleiber trug unb in ©tiefein ging. SRütfam

Rumpelte er mit fpülfe feinel ©todel p bem alten Selpftut)! mit [djäbigem

Seberüberpg, ber grit gegenüber am Stifd) ftanb.

„gel) roerbe mid) nod) in biefem galjre o erheiraten."

„2Bal? S3ift bu oon ©innen? — ©laubft bu, ici) bulbe fo eine frembe

©cfylang' im fpaul?"
„SBir roerben natürlich bei fremben Seuten eine SBoljnung nehmen, bamit

bu ungeftört roie biltjer roeiter leben ïannft."
„Natürlid)? — gft ,ba! natürlich, bal liebe @elb aulpgeben für ein

Sogil, roenn man'l ba|eim erfparen îann? — Ober ift fie oielleid)t reid), l)a?"

„®a§ nic^t, aber id) roage nic£)t, bir meine grau inl |>au! p bringen,

roo fie bod) nitfjtl ©utel p geroärtigen ïjat."
„SDÎeinft, id) fönne nid)t metjr über bie ©trafje getien unb i£)r einen Se*

fud) machen, an ben fie 3eit iljre! Sebenl benten roirb? ©oll mir ein beforo

berel Vergnügen fein, beinern rool)lgel)ületen ©c|at) einmal .bie .g)ötle tjeit p
machen, roenn fie p »ornelpn ift, in biel alte |)äu!d)en einppt)en. 3Ba!

braucht bu überhaupt p heiraten, bu ungebadener SBeden — 2Bei^t[bu nid)t,

ba| alle SCßeiber ©drangen finb [ober — £eufellfraten —|Hnb roie trifft
bein 91ärrcl)en?"

„9tebe nicht fo, SBater, ober id) oerroeigere bir bie 2tntroort!"

„®u madjft mid) nid)t mehr anberl, bu ©ro^maul. ©ag mir, roal I)at

fie unb roie fie?"
„©ie |at nicht!, benn fie ift eine arme SBaife unb t«f}t Inneli SJtüIler."

„Slnneli SRüller — oon fpinterberg?" —
9bd) meljr all bie oor ttberrafdpng ftodenbe ©timme frugen bie ftedjero

ben Slugen unb bie oorgebeugte Haltung.
„3a," fagte grit, nun feinerfeit! erftaunt. „Kennft bu fie?"

„®en jungen 33alg fenne id) nic£)t, aber bie 2llten. ' Sat laufen, fag'

id) bir, ober id) —" feine geïrampften £änbe î)iett er aulgeftredt, all ob er

auf ein llnfidjtbare! lolftürjen rootle.

©in ©ebanfe burdjpdte grit: ®er 33rief — ber »rief?J2ßielleid)t tief
el bodj Klau!. Saut fagte er:

„2Ba! foil bal bebeuten? 2Bot)er tennft bu Slnnelil ©Item?"
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Es war nach neun Uhr, als er in die Stube trat. Der Vater saß beim

schwachen Licht eines alten Lämpchens beim offenen Kasten, dessen Schieblade

er beim Eintritt des Sohnes heftig zuwarf, den Schlüssel abzog und zu sich

steckte.

„Vater, ich habe noch was mit dir zu reden," eröffnete Fritz entschlossen

das Gespräch und hob dabei das aus dem schmutzigen Boden stehende Lämpchen

aus den wackligen Tisch, an dem er Platz nahm.

„Wird auch was rechtes sein, du eingebildeter Herrenaff!" war die knur-

rige Antwort. Letztere Titulatur gebrauchte der Alte gewöhnlich seinem Sohne

gegenüber, seitdem derselbe bessere Kleider trug und in Stiefeln ging. Mühsam

humpelte er mit Hülse seines Stockes zu dem alten Lehnstuhl mit schäbigem

Lederüberzug, der Fritz gegenüber am Tisch stand.

„Ich werde mich noch in diesem Jahre verheiraten."

„Was? Bist du von Sinnen? — Glaubst du, ich dulde so eine fremde

Schlang' im Haus?"
„Wir werden natürlich bei fremden Leuten eine Wohnung nehmen, damit

du ungestört wie bisher weiter leben kannst."

„Natürlich? — Ist .das natürlich, das liebe Geld auszugeben für ein

Logis, wenn man's daheim ersparen kann? — Oder ist sie vielleicht reich, ha?"

„Das nicht, aber ich wage nicht, dir meine Frau ins Haus zu bringen,

wo sie doch nichts Gutes zu gewärtigen hat."
„Meinst, ich könne nicht mehr über die Straße gehen und ihr einen Be-

such machen, an den sie Zeit ihres Lebens denken wird? Soll mir ein beson-

deres Vergnügen sein, deinem wohlgehületen Schatz einmal chie Hölle heiß zu

machen, wenn sie zu vornehm ist, in dies alte Häuschen einzuziehen. Was

brauchst du überhaupt zu heiraten, du ungebackener Wecken — Weißt^du nicht,

daß alle Weiber Schlangen sind soder — Teufelsfratzen? —tzUud wie heißt

dein Närrchen?"
„Rede nicht so, Vater, oder ich verweigere dir die Antwort!"

„Du machst mich nicht mehr anders, du Großmaul. Sag mir, was hat

sie und wie heißt sie?"

„Sie hat nichts, denn sie ist eine arme Waise und heißt Anneli Müller."

„Anneli Müller — von Hinterberg?" —
Noch mehr als die vor Überraschung stockende Stimme frugen die stechen-

den Augen und die vorgebeugte Haltung.
„Ja," sagte Fritz, nun seinerseits erstaunt. „Kennst du sie?"

„Den jungen Balg kenne ich nicht, aber die Alten. Laß sie laufen, sag'

ich dir, oder ich —" seine gekrampften Hände hielt er ausgestreckt, als ob er

auf ein Unsichtbares losstürzen wolle.

Ein Gedanke durchzuckte Fritz: Der Brief — der Brief?^'Vielleicht hieß

es doch Klaus. Laut sagte er:
„Was soll das bedeuten? Woher kennst du Annelis Eltern?"
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„©cbufte finb fie beibe SJÎogert fie unterm SSoben faulen, ber Çallunfe
unb bie faubere Sarne!"

„©cbroeig', SSater! gd) roeif?,[mal bu meinft. 2Bal fann bie Softer
bafür, baff it)r SSater im gucbtbaul geftorben? ©ie ift fo rein, fo unfd)ulbig
unb fd)ßn, baff fie nur bem beften Spanne gut genug märe."

„ßann mir'l benfen, roenn fie ber SOtutter gleicht. ®er mar aud) nid)!
jeber gut genug jum heiraten. Unb ba meinte fie, ben fauberften aulerlefen
ZU haben. Ça tja — aber ber batte fic£) in ber £üre geirrt unb fpagierte
batb barauf in bie fdföne ißenfion, 48 Wappen per £ag unb feine ©efeltfdjaft
für ben Çodjmûtigert Marren. Çalja! el freut micb) beute nod), baff bal ge*

lungen !"
©ine teuflifcbe ©djabenfreube lachte aul bem runzligen ©efid)t. grit)

efelte el nor biefem 2lulbrud bei SEriumpbel nieberer ©efinnung. Slber ein
feimenber ©ebanfe feffette feinen Slid an bie güge feinel ©egenüber, all füllten
fie ibm eine ©efcbidjte menfcblicber £eibenfd)afi unb ©ünbe entziffern bjelfert.
SUÎit feftent Sßillen meifterte er feinen gorn gegen bei SSaterl fred)e Siebe nieber,
um mit unbefangenen fragen nacbfpüren §u fömten, ob nidjt ein fd)ltmmel
gugenberlebnil ibn ju bem SCRenf cb) enbäffer unb einigen glucber gemacht babe.
£8ielleid)t baff er Slnnelil SRutter freien trollte unb non ibr abgeroiefen mürbe.
2lcb, baff el fo märe! feufjte e§ in ibm. SBie gerne îjatte er begreifen unb
nerjeiben, nergeffen gelernt.

„Slber Slnnelil SRutter roar bod) eine red)tfd)affene, brane grau?"
„2Barum fagft bu nicÇt gleich tugenbbaft unb fd)ön mie ein ©ngel? ©ie

meinte el menigftenl, fie fei'l. 2lber fpodfmut ïommt nor bem gall, baba!
@1 mar eine feine gaftenfuppe, bie ich ihr eingebrodt! ©ie hätte fie nicht zu
effen braueben, roenn fie mid) anftänbiger bebanbelt batte. 91un ift fie bran
erftidt, bie bod)nafige ißrinjeffin, ber feiner gut genug roar, ga, gefdjeit muff
man eben fein unb bem ©djidfal ein biÇcÇen nachhelfen, roenn el freujlabm
geroorben. — ga ja, bring bie fleine Jîrôte nur her ju mir, id) mill el ihr
täglich aufl QSrot ftreieben, roal für ißad ihre Gcltern geroefen finb."

,,gd) merbe bir niemall ©elegenÇeit geben, ihr biefen ©d)impf anjutun,"
fagte grib, geroaltfam an fid) baltenb. „9Jiag auch ihr SSater ein ©b^tofer
geroefen fein."

„©brfol Çaba, ein bummer üert roar er blofj. Unb feine gefdjeite
grau bat aud) nichts gemerft unb ihm nicht [mehr b^aulbelfen fönnen. O,
noch l^ute W id)'l, roie bie zroei Ißoliziften ihn abführen unb er non feinem
bergigen @d)ab 2Xbfd)ieb nimmt unb fie fo gunerfid)tlid) tröftet mit feiner Um
fctjulb. SCber er fam nicht roieber — bafür roar geforgt!"

„2Bie, ba roar er am @nbe gar nicht fdjulbig unb el bat ihn ein geinb
in ben Untergang getrieben?"

„Dbo! ®al rnü^t ich öo<h roiffen. Çat er bod) mit mir nor ©eriebt ge=

ftanben."
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„Schufte sind sie beide! Mögen sie unterm Boden faulen, der Hallunke
und die saubere Larve!"

„Schweig', Vater! Ich weiß,^was du meinst. Was kann die Tochter
dafür, daß ihr Vater im Zuchthaus gestorben? Sie ist so rein, so unschuldig
und schön, daß sie nur dem besten Manne gut genug wäre."

„Kann mir's denken, wenn sie der Mutter gleicht. Der war auch nicht
jeder gut genug zum Heiraten. Und da meinte sie, den saubersten auserlesen

zu haben. Ha ha! — aber der hatte sich in der Türe geirrt und spazierte
bald daraus in die schöne Pension, 48 Rappen per Tag und feine Gesellschaft

für den hochmütigen Narren. Haha! es freut mich heute noch, daß das ge°

lungen!"
Eine teuflische Schadenfreude lachte aus dem runzligen Gesicht. Fritz

ekelte es vor diesem Ausdruck des Triumphes niederer Gesinnung. Aber ein
keimender Gedanke fesselte seinen Blick an die Züge seines Gegenüber, als sollten
sie ihm eine Geschichte menschlicher Leidenschaft und Sünde entziffern helfen.
Mit festem Willen meisterte er seinen Zorn gegen des Vaters freche Rede nieder,
um mit unbefangenen Fragen nachspüren zu können, ob nicht ein schlimmes
Jugenderlebnis ihn zu dem Menschenhaffer und ewigen Flucher gemacht habe.
Vielleicht daß er Annelis Mutter freien wollte und von ihr abgewiesen wurde.
Ach, daß es so wäre! seufzte es in ihm. Wie gerne hätte er begreifen und
verzeihen, vergessen gelernt.

„Aber Annelis Mutter war doch eine rechtschaffene, brave Frau?"
„Warum sagst du nicht gleich tugendhaft und schön wie ein Engel? Sie

meinte es wenigstens, sie sei's. Aber Hochmut kommt vor dem Fall, haha!
Es war eine feine Fastensuppe, die ich ihr eingebrockt! Sie hätte sie nicht zu
essen brauchen, wenn sie mich anständiger behandelt hätte. Nun ist sie dran
erstickt, die hochnäsige Prinzessin, der keiner gut genug war. Ja, gescheit muß
man eben sein und dem Schicksal ein bißchen nachhelfen, wenn es kreuzlahm
geworden. — Ja ja, bring die kleine Kröte nur her zu mir, ich will es ihr
täglich aufs Brot streichen, was für Pack ihre Eltern gewesen sind."

„Ich werde dir niemals Gelegenheit geben, ihr diesen Schimpf anzutun,"
sagte Fritz, gewaltsam an sich haltend. „Mag auch ihr Vater ein Ehrloser
gewesen sein."

„Ehrlos? Haha, ein dummer Kerl war er bloß. Und seine gescheite

Frau hat auch nichts gemerkt und ihm nicht ^mehr heraushelfen können. O,
noch heute seh' ich's, wie die zwei Polizisten ihn abführen und er von feinem
herzigen Schatz Abschied nimmt und sie so zuversichtlich tröstet mit seiner Un-
schuld. Aber er kam nicht wieder — dafür war gesorgt!"

„Wie, da war er am Ende gar nicht schuldig und es hat ihn ein Feind
in den Untergang getrieben?"

„Oho! Das müßt ich doch wissen. Hat er doch mit mir vor Gericht ge-
standen."
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„Sftit bit, 93ater? Stein — jage nein — ei ift nicE)t roa£)r !"
,,©o roaltt, ali id) ba fitje — unb bai ©erid)t î)at etîannt, baf) et wegen

93erfetpng einei ©renjfteinei p feinen ©unfien p brei ^yatjren ©trafliaui ner=

urteilt würbe. 9hm, fottte bai ©erid)t etwa nid)t redtjt gefprodjen I)aben?"
„Slber bu warft fein SÜBiberfadjer, fein Slnfläger?"
„SDht bem allergrößten Vergnügen, nerefirter .jperr ©ctimiegerfolp einei

3ud)tl)äuileti. 2ßie follte ei mir nidjt ©enugtuung fein, bem 3Sürfd)d)en, bai
mir ben fd)önen 93ogeI abgefangen Ijatte, — Ijei! — etmai auf bie ©ifen p
gefjen? ®a| id) ein ©fei ware, ba gutmütig ppfelien!"

2111 biei t)atte ber Ute Ijerauigeftoßen, unterbrochen non l)öt»nifcl)em £a=

djen, metjr p fid) fetber rebenb; babei mit funlelnben 2Iugen ini Seere ftarrenb,
ali ob er fid) fetbft an feinem teuflifcfyen Swiumpl) beraufcßen wottte. Unb

ptifdjen SBort unb 53tid bei ©rjafjleri glaubte ber ©otjn aui unfeliger £iefe
herauf ben ©d)rei nergewaltigter Unfdjulb, ben 9tad)eruf ber p>ei Opfer p
oernetjmen. SBie eine Offenbarung graufigfier 2lrt burdjpcfte ei ib)n : „£)er
Sßrief in 2frtnelii 9tät)!aften — Sftariecljen, bu Ijatteft recht — Maui Ipß bai
nerwijdjte Söort — ^laui, wie ber 23ater — wie i<±) !"

0, baß er fietlfefjenb geworben

„23ater, ber SJtartftein ftanb pùfct)en euern beiben Stcfern?"

,,^a, mai ift benn ba nerwunberlid) — Unb einei frönen SDtorgeni

ftanb er einen SDteter weit in bem meinigen unb in ber 9täl)e nod) bie ©ctjaufeï
be§ bummen SDtüller. Stun, mai fagft bu bap?"

„©in ©djuft, ber bai getan! Unb beine |)anb war'i, bu — — —"
S)ai 2öort wollte nid)t über bie Sippen bei ©ohnei. Slber feine ftart'e |>anb
hatte ben Ilten bei ber ©dplter gepadt unb fdpttelte ifjn : ,,©eftet)e ®u f)aft
ben ©tein oerfe^t mit ber bem SJtütler entwenbeten Schaufel? — ©prict) —
ober icf) weiß nid)t, wai ici) tue !" (©rfjlu! folgt.)

0«r Hus den eingegangenen richtigen Eösungen werden zwei ausgelost, die ein

wertvolles Buch als Preis erhalten. („Zürcher Dovellen" von 0. Keller und Jürg
Jenatsch" von 0. 5. IDeyer.)

Bilderrätsel.
2« Korrekt!

Hid)t fdjon nod; hä§Hd; fatft bu

non <Seftd;t,

Zticfjt gut, nod; böfe, »eber toarm
nod; tait,

bfdltft überhaupt in allem tluges
nta§ -

Darum aud; liebt bid; tveber 3ung
nod; 2ttt. —

Redaktion: Dr. Jtd. USgtlin in K^snach b. Zürich. (a9eitrd«e auSfàliefiïtiS an biete Hbrefi» erbeten!)

Drudt und Expedition von lîîiiller, (Herder S ßie., $d)ipfe 33, Zürid) I.
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„Mit dir, Vater? Nein — sage nein — es ist nicht wahr!"
„So wahr, als ich da sitze — und das Gericht hat erkannt, daß er wegen

Versetzung eines Grenzsteines zu seinen Gunsten zu drei Jahren Strafhaus ver-
urteilt wurde. Nun, sollte das Gericht etwa nicht recht gesprochen haben?"

„Aber du warst sein Widersacher, sein Ankläger?"
„Mit dem allergrößten Vergnügen, verehrter Herr Schwiegersohn eines

Zuchthäuslers. Wie sollte es mir nicht Genugtuung sein, dem Bürschchen, das

mir den schönen Vogel abgefangen hatte, — hei! — etwas auf die Eisen zu

gehen? Daß ich ein Esel wäre, da gutmütig zuzusehen!"

All dies hatte der Alte herausgestoßen, unterbrochen von höhnischem La-
chen, mehr zu sich selber redend; dabei mit funkelnden Augen ins Leere starrend,
als ob er sich selbst an seinem teuflischen Triumph berauschen wollte. Und

zwischen Wort und Blick des Erzählers glaubte der Sohn aus unseliger Tiefe
herauf den Schrei vergewaltigter Unschuld, den Racheruf der zwei Opfer zu

vernehmen. Wie eine Offenbarung grausigster Art durchzuckte es ihn: „Der
Brief in Annelis Nähkasten — Mariechen, du hattest recht — Klaus hieß das

verwischte Wort — Klaus, wie der Vater — wie ich!"
O, daß er hellsehend geworden!
„Vater, der Markstein stand zwischen euern beiden Äckern?"

„Ja, was ist denn da verwunderlich? — Und eines schönen Morgens
stand er einen Meter weit in dem meinigen und in der Nähe noch die Schaufel
des dummen Müller. Nun, was sagst du dazu?"

„Ein Schuft, der das getan! Und deine Hand war's, du — — —"
Das Wort wollte nicht über die Lippen des Sohnes. Aber seine starke Hand
hatte den Alten bei der Schulter gepackt und schüttelte ihn: „Gestehe! Du hast

den Stein versetzt mit der dem Müller entwendeten Schaufel? — Sprich —
oder ich weiß nicht, was ich tue!" (Schluß folgt.)

WU- Aus üen eingegangenen richtigen SSsungen werüen 2wei ausgelost, à ein

wertvolles Such als preis erhalten. (»Zürcher Novellen" von 6. Keller unä „Krg
Zenatsch" von L. Me^er.)

kilàràel.
8u korrekt!

Nicht schön noch häßlich bist du

von Geficht,

Nicht gut, noch böse, weder warm
noch kalt,

Hältst überhaupt in allem kluges

Maß -
Darum auch liebt dich weder Jung

noch Alt. —

keäaktion: Dr. Alt. SSgtliN in k^snach b. Zürich. (Beiträge ansschlieWch an diese Adresse erbeten!)

Druck unä Cxpeäition von Müller, Aeräer H Lie., Tchipte ZZ. Mrich I.
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